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Vors pann


Die Kinoleinwand ist dunkel. Man hört eine instrumentale Fassung von Richard Wagners Chor der Pilger aus dem Tannhäuser. Ein großes Orchester, ganz die originale Partitur, aber die Stimmen des Chors und auch der Part des Tannhäuser, der die Melodie des Chors aufnimmt, werden von einem satten Moog-Synthesizer gespielt. Dann langsames Einblendend des ersten Bildes. Eine dürre Savannenlandschaft, trockenes Gras, verdorrte Bäume, alles mit einem gelb-rötlichen Staub bedeckt. In der Ferne, auf der dünnen Linie eines schmalen Horizonts, geht die Gestalt einer schlanken, hochgewachsenen Frau. Auf dem Rücken trägt sie, in ein Tuch gebunden, ein Kind. Die Melodie des Wagnerschen Pilgerchors verklingt. Übrig bleibt das Geräusch des durch die Savanne wehenden Windes, der mit trockenem Gras und dürren Ästen spielt.
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Das Bild der Savannenlandschaft. Immer noch dieselbe Einstellung. Ein lautes Geräusch. Man hört wie ein Tonkrug hart auf einen steinernen Boden aufschlägt und zerbricht.


Schnitt.


Der Blick auf den steinernen Boden, große Platten, schwarzer Granit. Die Scherben des gerade zerbrochenen Krugs liegen da. Die Kamera fährt etwas zurück. Die Stufen eines Altars. Das Innere eines in die Wüste gebauten Tempels. Einige wuchtig schwere Säulen, früh ägyptisch, mit seltsamen Zeichen bemalt. Der Finger einer schwarzen Frau fährt über die Zeichen, die in den Sockel des Altares eingelassen sind. In einem eingeblendeten Schriftband läuft, parallel zum tastenden Finger der Frau, die Übersetzung:


Die Rache vernichtet Alles,


sie verschlingt ohne Unterschied


sie kennt keine Gerechtigkeit


und hat kein Erbarmen.


Die Frau nimmt eine der Scherben und ritzt damit ein Zeichen auf die Platten vor den Altarstufen: ein Punkt und eine gebogene Linie.


Schnitt.


Wieder die Totale der Savannenlandschaft und das Geräusch des in der einsamen Öde wehenden Windes.


Langsames Abblenden ins Schwarz.
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Szene 1


Weiches Einblenden. Langsam kommt das Bild aus der Unschärfe. Farben wie bei einem Film aus den 1970er-Jahren. Eine Spieluhr spielt ein Kinderlied. Man hört die Melodie von: „Schlaf Kindchen schlaf.“ Die Kamera fährt auf einen Spielzeugmond aus weichem Stoff. Der Mond hängt vor einer bunt gemusterten Tapete an einer Kordel.


Schnitt.


Ein Kinderzimmer. Eine Frau mit einem Wollkleid kommt in die Szene. Im Muster des Kleides sind große bunte Punkte gestrickt. Über dem Wollkleid trägt die Frau eine Schürze aus gelblich durchsichtigem Gummi. Sie führt einen Mann zu einer Kommode. Es ist die bunte Kommode eines Kinderzimmers. Sie ist so groß, dass der Mann wie ein Kind erscheint. Die Frau gibt dem Mann einen Klaps auf den Po. Sie spricht zu ihm, aber man hört nicht was sie sagt. Man hört nur Musik. Die kommt von einem Schallplattenspieler, den die Kamera jetzt eine ganze Weile zeigt. Dann nur die Schallplatte, die sich dreht, und der Tonabnehmer. Die Kamera fährt auf das sich drehende Label der Schallplatte: „Lolita im Land der Kinder. Ariola.“ Man hört in dem 1970er-Jahre Arrangement: „Schlaf Kindchen schlaf, die Mutter hütet die Schaf, ...“


Schnitt.


Im gleichen Raum, eine andere Einstellung. Nicht nur die Kommode, auch die anderen Möbel sind hier so groß, dass Erwachsene wie Kinder wirken. Dazwischen geschickt eingebaute Podeste, auf denen die Frau mit der transparenten Gummischürze steht, so, dass der Mann ihr nur bis zum Bauchnabel reicht. Sie schaut ihn an, nimmt seinen Kopf in die Hand. Der Mann hat eine violette Unterhose an. Ansonsten ist er nackt. Er muss sich auf einen übergroßen, bunt lackierten, Stuhl setzen. Seine Beine baumeln in der Luft. Er wird mit einem gepolsterten Geschirr aus rotem Leder angeschnallt.


Schnitt.


Eine junge Frau steht vor einer Kommode. Sie muss sich vorbeugen. Ihr Po ist entblößt. Sie bekommt mit einem Rohrstock Schläge auf den Po. Die Frau, die das Wollkleid und die Gummischürze trägt, züchtigt die junge Frau streng. Die Kamera fährt nah an den Stock. Man sieht, dass er gut eingeweicht worden ist. Immer schneller und immer heftiger pfeift der dünne Stock auf den Po der jungen Frau. Die Kamera zeigt den nackten Po, der schon bald über und über mit brennenden Striemen bedeckt ist.


Dann eine Einstellung mit dem Gesicht des auf dem Stuhl angeschnallten Mannes. Er ist sehr erregt.


Die Kamera fährt etwas zurück. In der violett gemusterten Unterhose sieht man das bis zum Anschlag steif erigierte Glied.


Die Musik wird langsam leiser. Man hört jetzt nur noch das pfeifende Geräusch des Stocks auf dem Po der jungen Frau. Die Schläge werden immer fester und folgen immer schneller aufeinander. Die junge Frau schreit und stöhnt laut.


Die Frau in der Gummischürze kommt mit dem Stock in der Hand zu dem Mann. Sie packt ihn am Kinn, schaut auf sein in der Unterhose erigiertes Glied.


„Na, macht dich das an“, sagt sie.


Auf ihrem Gesicht ein Lächeln, zufrieden und selbstsicher. Das Lächeln sagt: „Ich weiß was ich mit dir mache, hier. Du wirst dich noch wundern.“ Sie löst die Schnallen des Geschirrs, mit dem der Mann fixiert ist und lässt ihn aufstehen.


„Jetzt bist du dran“, sagt die Frau. Sie führt den Mann zur Kommode. Der Mann beugt sich vor und legt seine Hände auf die Kommode. In seinen Bewegungen ein Zögern. Er hat Angst.


Die junge Frau, die gerade gezüchtigt worden ist, steht jetzt auf der anderen Seite der Kommode. Sie nimmt die Hände des erregten Mannes. Die Unterhose des Mannes wird heruntergezogen. Die Frau in der Gummischürze streichelt einige Male mit ihrer Hand über den Po des Mannes; gib ihm ein paar leichte Klapse. Dann bekommt er die ersten Stockschläge. Sie setzt sie langsam, einen neben den anderen. Zunächst sind es leichte Schläge. Dann werden die Schläge fester.


„Schön stillhalten“, sagt die Frau zum Mann, der langsam den Schmerz des pfeifenden Stocks spürt und unruhig hin und her zappelt.


Schnitt.


Ein Polster wird auf die Kommode gelegt. Es gibt an der Kommode Ösen, durch die breite Riemen gezogen werden. Der Mann wird mit den Riemen fest angeschnallt. Er bekommt einen kräftigen Gummiknebel in den Mund.


„Jetzt wirst du mal richtig durchgenommen“, sagt die Frau in der Gummischürze und lacht.


Mit dem gut eingeweichten Rohrstock gibt sie dem Mann eine richtig strenge Tracht Prügel. Ohne Unterbrechung lässt sie den dünnen pfeifenden Stock immer wieder mit voller Wucht auf seinen nackten Po sausen. Der Knebel unterdrückt die Schreie des Mannes kaum. Man hört sein dumpfes Stöhnen. Er zappelt, aber die Fesseln sitzen fest.


Die Kamera zeigt den völlig verstriemten Po. Die Schnallen der Riemen werden gelöst. Der Mann bekommt ein Gummihöschen angezogen. Man hört das Klacken der Druckknöpfe. Die Frau nimmt aus einem Regal einen Strampelanzug aus gelblich halbtransparentem Gummi. Der Strampelanzug ist mit einem Blümchenmuster aus dünnen, weißen Linien bedruckt. Die Frau zieht dem Mann den Strampelanzug an und legt ihm dann darüber ein Ledergeschirr an. Einer der handbreiten Riemen des Geschirrs geht auch durch den Schritt des Mannes.


Die Frau verbindet die Riemen des Geschirrs mit einer Kette. Ein Karabinerhaken klackt ein. Die Kamera fährt zurück. Man sieht, dass die Kette an einem elektrischen Flaschenzug hängt, der an einer Laufkatze an der Decke befestigt ist. Die Frau geht zur Tür. Dort hängt eine kabelgebundene Steuerung für den Flaschenzug. Sie nimmt den kleinen klobigen Kasten mit den gummigeschützten Steuerungsknöpfen in die Hand, drückt einen Knopf. Man hört das surrend summende Geräusch des Elektromotors. Es gibt einen Ruck und der Mann hängt in seinem Geschirr mitten im Raum in der Luft. Er strampelt hilflos.


Die Frau lächelt. Sie lässt den Mann zurück auf den Boden. Als er gerade sein Gleichgewicht wiedergefunden hat, zieht der Flaschenzug ihn noch einmal hoch. Seine Beine baumeln wieder in der Luft.


Ein Telefon schellt. Die Kamera zeigt ein 1970er-Jahre Telefon, das auf einem gehäkelten Deckchen, auf einem kleinen Beistelltisch neben der Tür steht. Die Frau legt die Steuerung neben das Telefon und nimmt den Hörer ab.


Man hört eine Stimme aus dem Telefon, versteht aber nicht was die Stimme sagt.


„Oh“, sagt die Frau. Ihr Gesicht zeigt Erschrecken.


„Wie viel Zeit habe ich?“, fragt sie dann. Das Gegenüber antwortet. Die Frau nickt kurz und legt dann auf. Sie schaut auf den in seinem Geschirr hilflos mitten im Raum hängenden Mann.


Abblenden.
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Szene 2


Ein Mann, der wie Alain Delon aussieht, ist zu sehen. Natürlich ist es nicht Alain Delon. Aber der Schauspieler versucht, so gut es geht, sich wie das Vorbild zu geben.


Er geht über eine Straße. Es könnte Paris sein, vielleicht auch eine andere Stadt, auf jeden Fall eine Großstadt.


Der Mann kommt an einem Obststand vorbei. Ein Obsthändler mit einer Pudelmütze auf dem Kopf wirft ihm einen Apfel zu. Der Mann fängt ihn auf und beißt in den Apfel, geht weiter. Man sieht wie er kaut. Er beißt auf etwas Hartes. Der Mann spuckt es in seine Hand. Eine kleine metallische Kapsel. Die Kamera zeigt kurz wie er die Kapsel in der Hand hält und sie dann schnell in der Tasche seiner Hose verschwinden lässt. Er wirft den angebissenen Apfel beiseite.


Schnitt.


In einem Restaurant. Der Mann telefoniert. Man sieht seinen Hinterkopf und den an das Ohr gepressten grauen Telefonhörer. Dann fährt der Mann mit der U-Bahn. Jetzt sieht man, dass es Paris ist, die Metro. An einer Station, deren Name man nicht erkennen kann, steigt er aus. Er geht durch Tunnel, steigt eine Treppe hoch, dann eine lange Rolltreppe und wieder ein Tunnel. Er geht in einem Strom von Menschen. Neben einem alten Getränkeautomaten sitz ein Straßenmusiker. Der Mann stößt mit der Spitze seines Lederschuhs vor die Dose, in die die Passanten Geld werfen. Der Straßenmusiker deutet auf einen Gitarrenkoffer, der neben ihm steht. Der Mann nickt kaum merklich, nimmt den Koffer und schmeißt einige Münzen und die geöffnete Kapsel aus dem Apfel in das Geldkästchen. Der Straßenmusiker greift nach der Kapsel, packt seine Sachen zusammen und verschwindet.


Schnitt.


Ein Hotelzimmer. Der geöffnete Gitarrenkoffer liegt auf dem Bett. Im Koffer liegen eine Maschinenpistole, ein Präzisionsgewehr mit Zielfernrohr, einige Pistolen und sehr viel Munition.


Der Mann schiebt die Gardine kurz beiseite und schaut durch das Fenster. Mit dem Zielfernrohr des Präzisionsgewehrs – die Kamera zeigt den Blick durch das Fernrohr – kann er, im Haus auf der gegenüberliegenden Seite der Straße, durch das Fenster in das Zimmer schauen, in dem die übergroßen Kindermöbel für das Babyspiel sind.


Die Kamera zeigt den Mann, der eingepackt in den Strampelanzug aus Gummi, im Geschirr unter der Decke des Zimmers hängt.


Eine kurze schwarze Blende, wie das reflexartige Schließen der Augen bei Gefahr. Das Krachen eines Schusses. Dann sieht man den in seinem Geschirr hängenden Mann. Blut rinnt aus dem Gummistrampelanzug. Die Kamera fährt nah an die Einschussstelle heran.
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